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Lesepredigt

3. Sonntag der Osterzeit – Lesejahr A (30. April 2017)
L1: Apg 2,14.22-33
 
          L2: 1 Petr 1,17-21

                Ev: Joh 21,1-14 

Liebe Mitchristen,
„ich hoffe, du kennst mich noch!“, sagen wir manchmal zu Menschen, mit denen wir lange nichts mehr zu tun hatten und wieder mal Kontakt aufnehmen - immer mit der Hoffnung verbunden, dass er mich noch kennt.
„Als es schon Morgen wurde, stand Jesus am Ufer. Doch die Jünger wussten nicht, dass es Jesus war!“ - so haben wir es gerade im Evangelium gehört.
Die Jünger sehen Jesus und erkennen ihn nicht. Dabei ist es noch gar nicht lange her, da waren sie Tag und Nacht mit Jesus zusammen; doch dann kam der Schock des Karfreitags mit seiner Kreuzigung; von Osterfreude und neuer Begeisterung ist bei diesen Jüngern keine Spur - sie gehen ihrem alten Beruf nach als Fischer, den sie für Jesus aufgegeben haben; und dann klappt nicht einmal das mehr - „in dieser Nacht fingen sie nichts.“
Wie sollen sie auch Jesus erkennen? Der ist doch tot. Das Grab ist zwar leer, aber von den Toten auferstanden? Wie soll das gehen? Das gibt’s doch nicht! Das kann nicht sein! Das kann Jesus nicht sein.
Und trotzdem hat der scheinbar Fremde, der da am Morgen am Ufer des Sees von Tiberias steht, eine vertrauensvolle Wirkung auf sie. Gegen alle Vernunft und Berufserfahrung (am Morgen ist die Chance, Fisch zu fangen durch das Licht der Morgensonne und den Schatten noch geringer) fahren sie, auf seinen Rat hin, noch einmal hinaus und werfen ihr Netz auf der rechten Seite des Bootes aus - und haben Erfolg; und da erkennt ihn als allererstes der Jünger, den Jesus liebte: „Es ist der Herr!“
„Ich hoffe, du kennst mich noch?“ Wie gut kenne ich eigentlich Jesus? Dieses Evangelium erzählt, was so typisch für Jesus ist:
„Typisch Jesus“ - er ist einfach da, als die Jünger an einem Tiefpunkt in ihrem Leben sind. Wo andere sich schnell verdrücken, ist er einfach da.
„Typisch Jesus“ - redet er nichts schön, sondern hilft ihnen, der Wahrheit ins Gesicht zu sehen: „...habt ihr nicht etwas zu essen?“ Erst wenn ich mir selber ehrlich eingestehe, was wirklich los ist, was mein Problem ist, kann sich etwas ändern.
„Typisch Jesus“  - ermutigt er, nicht aufzugeben; es noch einmal zu probieren; gegen alle Stimmen: „Das bringt doch nichts“ -  es mal anders zu machen („werft das Netz auf der rechten Seite des Bootes aus.“)
„Typisch für das leichtere Erkennen von Jesus und für den Glauben an den Auferstandenen ist die Liebe - das besonders mit ihm Vertraut- und Verbundensein.
„Typisch Jesus“ bringt er neues Leben in die Menschen zurück und Menschen wieder auf die Beine: „Petrus sprang in den See“.
„Typisch Jesus“ hat er schon am Ufer ein Kohlenfeuer entzündet und darauf Fisch und Brot vorbereitet. Er sorgt für seine Jünger; will sie stärken - an Leib und Seele. „Kommt her und esst“.
„Typisch Jesus“ lässt er seine Jünger Fische dazu bringen, die ihnen gerade frisch ins Netz gegangen sind. 
Es zeigt seine Wertschätzung für ihren Beitrag und ihren Erfolg.
Wenn die Jünger, die Jesus gesehen, gehört und erlebt haben, sich schon schwertun, ihn als Auferstandenen zu erkennen; wie viel mehr dann uns und mir.
Auf dem ersten Blick geht das nicht; aber bei allem, was so typisch für Jesus ist, darf auch ich darauf vertrauen, Jesus zu erfahren:
Jesus ist bei mir in den Tiefpunkten meines Lebens, auch wenn ich ihn erst mal nicht sehe und erkenne; Jesus will mir helfen, ehrlich zu sein, was wirklich los ist; Jesus will mich ermutigen, nicht aufzugeben, es noch einmal - anders zu probieren; Jesus will mich neu beleben und stärken - an Leib und Seele; und bei Jesus zählt alles, was ich schaffe und was mir gelingt, und sei es noch so wenig.
In der (ersten) Lesung hörten wir Petrus - mutig und begeistert - öffentlich von Jesus reden: „Diesen Jesus hat Gott auferweckt, dafür sind wir alle Zeugen!“
Auch ich kann zu solch einem Zeugen werden, dass Jesus lebt, indem ich für andere da bin - besonders an den Tiefpunkten ihres Lebens; indem ich anderen helfe, ehrlich vor allem zu sich selber zu sein; indem ich andere ermutige, nicht aufzugeben, es noch einmal - anders - zu probieren; indem ich andere belebe und stärke - an Leib und Seele; indem ich wertschätzend bin und indem ich andere liebe und vertrauenswürdig bin. 
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